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m nächsten Vormittag nahm Professor Berner in der
- Spreebank einhundertfünfzigtansend Mark in Tansend-
markjcheinen
in Empfang.

^Dieses Geld
wurde ihm im Kontor
des Direktors Pohl , in
Gegenwart eines Kas¬
sierers, ausgezahlt.

„Auf eine so überaus
schnelleErledigung mei¬
nes Wunsches hätte ich
kaum zu Hessen gewagt
und habe deshalb zu¬
hause meine Rückkehr
auch erst für morgen
angegebengestand
derProsessor,,,doch nun
will ich gleich nach Tisch
ioieder abfahren , da
mein Geschäft erledigt
ist,hält mich nichts mehr
hier in Berlin ."

Die beiden Herren
speistennoch zusammen,
dann reiste Berner wie¬
der nach Schneiditz,
nachdem, er Pohl noch
einmal das feste Ver¬
sprechen abgenommen
hatte , zur Jubiläums¬
feier bestimmt zu er¬
scheinen und ihn gebe¬
ten hatte , bei dieser
Gelegenheit zu seiner
Iran und Tochter nichts
oon  dem erhobenen
Gelde zu erwähueu , es
handele sich für sie um
eine Überraschung.

EinenAugenblick dach¬
te der Professor wohl
daran , , Walter Zerni-
kow aufzusuchen, doch
der wohnte so weit, in
Friedenau draußen,
und so unterblieb den»
diese Absicht. —

Am späten Nachm it-
tag traf Berner wieder
in Schneiditz ein, eine
Depesche hatte Maurer

an du- Bahn beordert Siesta. Nach dem Gemälde von Franz .Hochmann. (Dr-sdener'Abstellung 1809.,

n»d pünktlich, wie er in allem loar , stand der alte Diener ans
dem Perron , als der Zug eiulies.

Neben ihm tauchte die korpulente Gestalt des Hofrats uoti
Weiden aus, der den Professor begrüßte und dann erklärend
hmzusugte : „Ich hatte hier ain Bahnhof zu tun und hörte zn-
sallig von Ihrem Diener , daß Sie mit diesem Zuge ankämen.

Da habe ich ein biß¬
chen gewartet , weit ich
gerne ein paar Worte
mit Ihnen sprechen
möchte,Herr Pro fessor."

„Ich stehe zur Ver¬
fügung", entgegnete
Berner und verließ an
der Seite des Hofrats
das Bahnhofsgebäude.

„Ich habe nämlich
das Gefühl, als müsse
ich Sie um Entschuldi¬
gung bitten, " begann
Weiden in allerverbind¬
lichstem Ton , „weil ich
Ihnen neulich etwas
erzählte , das Ihnen zu
hören peinlich und un¬
angenehm sein mußte,
ich überlegte das leider
erst später ."

„Offen gesagt, Herr
Hosrat, ich verstehe gar
nicht , wovon Sie re¬
den", sagte der Pro¬
fessor kühl, aber gleich¬
falls in verbindiichem
Tone , trotzdem er ganz
genau wußte , was der
andere meinte.

„So hat Ihnen also
meine Unüberlegtheit
gar keinen Eindruck ge¬
macht?" lächelte jetzt
der Hofrat , „und mein
übertriebenes Zartge¬
fühl begann mir schon
so allerlei vorzuwerfen.
Ich glaubte nämlich,
daß ich Sie erschreckt
hätte , als ich Ihnen er¬
zählte, man wolle den
alten Thomas wieder
am Eingangzur Galerie
gesehen haben . Als mich
Herr von Pettolo uni
nähere Auskunft über
den alten Thomas bat,
verließen Sic unsere
Gesellschaft und sagten,



Sic  hätten feine Lust, Ihr eigenes Todesurteil anzuHären. Ich
folgerte daraus , bafi id)  Sie erschreckt hätte ."

Der Professur lachte kurz auf : „Ich fühlte mich an jenem
Abend abgespannt und nervös , heute amüsiere ich mich höchstens
über den spukenden Galeriedirekwr ."

„Das ist famos !" Der Hofral rieb sich die Hände , als freue
er sich über die Worte des Professors , „da bin ich also mit einem
Male die Gewissensbisse los und denken Sie, lieber Professor,
wie drollig, während Sie , den die alte Sage doch am meisten an--
geht, vollständig über der Situation stehen, wollen ein paar
Angsthasen gerade in jener Nacht, da ich die Äußerung zu Ihnen
lat , den alten Thomas wieder am Eingang zur Galerie gesehen
haben, denken Sie , wie lustig das ist."

»Ja , sehr lustig," stieß, der Professor hervor , „unbeschreiblich
luftig, " und dabei hätte ex am liebsten laut herausgc schrien:
„Ich sah ihn ja auch, den alten Thomas , ganz deutlich sah ich ihn
und er winkte mich mit langen , dürrep Armen zu sich heran !" —
Doch er schwieg mit krampfhafter Anstrengung , aber ein Frösteln
durchschüttelte ihn, als er hörte, daß auch andere de» Geist des
alten Thomas in der gleichen Nacht gcsihen haben wollten , da
auch er ihn sah. Also handelte es sich um kein Phantasiegebilde
seines Hirns , keine Hallucination h .tte ihn getäuscht, sondern der
alte Thomas hatte sich ihm wirklich gezeigt. Ein mementc, mori
war er dann für ihn gewesen, der alte Thomas , der ja immer er¬
scheinen sollte, wenn die Zeit nahte , da einer seiner Nachfolger
abgerufen wurde von der Erde.

„Sic find ja plötzlich so still geworden", brach endlich der Hofrat
das Schweigen , das anfing , peinlich zu werden.

„Ich bin ein bißchen von der Reife ermüdet, " gab der Pro¬
fessor zurück, „Sie müssen gükigst entschuldigen , daß ich daher
nicht allzuviel reden mag, doch höre ich .Ihnen gerne zu.'̂

„Ermüdet sind Sie, " der Hofral bthb mitten auf der Straße
stehen, „da muß ich vielmals um Berz ihung bitten meiner Ge¬
schwätzigkeit wegen , de. für wikl ich u ich aber jetzt auch sogleich
verabschieden, lieber Professor", er reichte Berner die Rechte
und wandte sich mit einem Lüften des Hutes nach der entgegen¬
gesetzten Richtung.

Der Professor hatte mit keinem Worte versucht, ihn znrück-
zuh allen . Ihm war gräßlich zumute , ein ekler Diane ! schien ihm
int  Halse gu  würgen und eine  beklemmende Angst krampste ihm
das Herz zusammen. Aber er mußte sich zuscunmennchmen,
Leute gingen an ihm vorüber und sahen it)m neugierig ins Ge¬
sicht. M n sah ihm seine Erregung wohl gar an ? Strass richtete
sich des Prosc ssors Gestalt auf , er wollte sich nichl untcrkriegen
lassen, auf ihn sollte der alte Thomas noch eilt roenig warten.
Vorläufig hatte er noch keine Zeit , abzlckommen. und das Leben
war ja auch noch so schön.

Ein dumpfer Druck in den Schläfen quälte ihn und sein Atem
ging schwer, gierig sog cr die frische Lust etn und schneller hoben
sich ferne Füße , je näher er seinen. Heim kam.

Im Vvrgärtchen begrüßte ihn seine Tochter , die Ausschau
nach ihm gehalten halte'. „Wie schön, Papa , daß du einen Tag
früher wieder bei uns bist", jubelte sie und bei dem Anblick des
schönen Mädchens ward dem Manne leichter ums Herz, der
blühenden , lachenden Jugend gegenüber mußten alle düsteren
Todesahnungen fliehen.

Frau Magda erwartete ihren Mann in ihrem Zimmer . „Die
Fahrt ist dir aber sehr schlecht bekommen," stellte sie gleich fest,
„denn du siehst nicht gut ans ." Sie schob ihm einen Stuhl herbei
and zog sich einen anderen Stuhl daneben . Nachdem sie beide
Platz genvminen , fragte sie schnell: „Hoffentlich bringst du für
die Schneiditzer Galerie was Apartes mit ?"

Der Professor , der sich mit seinen Gedanken schon wieder
mit dem vorhin mit dem Hysrat geführten Gespräch beschäftigte,
sah verwirrt auf : „Weshalb sollte ich für die Schneiditzer Galerie
etwas Apartes mitgebracht haben ?"

„Du reistest doch nach Berlin , um ein Bild für die Galerie
gnzukMM", Magdas Augen konnten so spöttisch Hinteln.

„Ach ja," überhastig stieß es der Professor hervor , „gewiß
wollte ich in Berlin ein Bild für unsere Galerie ankaufen , aber lch
war falsch informiert,  was id) fatib, war nichts für uns ."

„Wer informierte dich denn so schlecht?" fragte Frau Magda
lauernd.

„Das ist doch jetzt gleichgültig," wollte er das Gespräch ab¬
brechen, „ich ärgere mich genügend über die unnötige Reise."

Doch seine Frau ließ so rasch nicht locker: „Es würde mich
aber sehr interessieren, den Namen des Betreffenden zu erfahren ."

Er wußte nicht, was er sagen sollte, und um der Fragerei
ein Ende zu machen, entgcgnete er leichthin : „Das weiß ich nicht
mehr genau ."

„So , das weißt du nicht mehr genau ?" Frau Magda sprang
mit einem Satze ans. „So etwas weih man genau , und wenn
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du mich für dumm hältst, dann irrst du dich, diese ganze Reise hat
etwas Mysteriöses an sich, das äußerte ich bereits gestern zu Else
und wenn ich bis jetzt noch im Zweifel war , so ist nunmehr der
letzte Zweifel geschwunden. Dein Benehmen verrät dich. Aus
den Kopf sage ich es dir zu, daß du eines Bildes wegen nicht in
Berlin gewesen bist."

„Wenn du mir nichl glauben willst, Magda —" er brach ab.
„Ich kamt dir einfach nicht glauben , so gern ich cs täte ", Frau

Magdas Stimme erhielt , wenn sie lauter wurde ,einen harten Klang.
„Aber Magda , errege dich doch nicht so , einer Bagatelle

wegen," er lächelte, trotzdem ihm gar mchl danach zumute war,
„Erregung schadet dem Teint . — Übrigens , ehe ich es vergesse,
ich svl! dich vm, Pohl grüßen , den ich zufällig traf . Da er gerade
ani Sonnabend nächster Woche hier in Schneiditz zu tun hat,
lud ich ihn zu der Jubiläumsfeier ein."

„Das ist ja sehr nett ." Frau Magda zripste an dem Spitzen¬
besatz ihrer Bluse, und nicht weiter bei dem Thema verweilend,
meinte sie, „Wann soll denn nun dein Porträt in die Galerie ge¬
schafft werden ?" '

„Ich denke morgen, " erwiderte Berner und erhob sich, „ich
will mich schnell umkleiden, inzwischen sorgst du wohl, bitte , für
ein Täßch n Tee ."

Frau M .gd i sah in die abgespannten Züge ihres Mannes
und ein jähes Mitleid für ihn ergriff sie. Es tat ihr plötzlich leid,
daß sie sich vorhin hatte tiinreißen lassen. Weshalb sollte er nicht
nach Berlin gereist jein , um ein Bild zu kaufen , es lag eigentlich
kein stichhaltiger Grund vor, an seinen Worten zu zweifeln, denn
bisher hatte sie ihn noch mein als auf einer auch noch so klemen
Lüge ertappt . Die Geschichte mit Else hatte sie nervös gewacht,
so daß sie Dinge sah, die gar nicht existierten. Wie müde ihr Mann
anssah und welche tiefen F . lten sich um seinen Mund zogen,
ihr Mitleid wuchs und impulsiv ihre Arme um seinen Hals legend,
sagte sie: „Du Armer , habe ich dich mit meinem Mißtrauen ge¬
plagt ! Es tut mir leid, du weißt ja, ich meine es nicht bös ."

In den müden Augen des Professors entglomm ein h .tles
Fünkchen, das war wie ein Licht und weich gab er zurück: „Gewiß,
das weih ich, Magda ", und er küßte die zarte Hand der immer noch
schönen Frau . Seine ganze große Li. be, die dieser Frau von
je gegolten und noch kMk- er galt, lag in diesem zärtlichenHmükutz.

Frau M gda blieb allein . Sie mutzte daran denken, daß ihr
der Arzt erst letzthin wieder gesagt hatte , ihres Mannes N. rven
seien hochgradig erregt , Arger, Kummer oder Schreck könne eine
Lähmung der angegriffenen Organe herbeiführen , außerdem
Hunten die gleichen Ursachen sein Herzleiden verstärken, so daß
ein Herzschlag nicht ausgeschlossen sei. Warnend hatte ihr Doktor
Murtag das verkündet . Wenn er es auch in schonungsvollster
Form getan , so waren seine W .sicherten deshalb doch nicht minder
traurig . Und nun hatte sie selbst sich dazu hinreitzen lassen , ihren
Mann zu erregen . Ein heißes Schamgefühl quoll in Frau Magda
auf . Sie war ja nicht schlecht, die ehemalige Baronesse Storm-
berg, -nur allzu oberflächlich, dazu von jc maßlos verwöhnt . —

Nach dem Tee ging der Professor hinüber in den Salon . Es
war bereits völlig dunkel, da er ihn betrat , und die Läden und
Vorhänge fest geschlossen. Berner knipste ein elektrisches Flämm-
chen an , das seitwärts in einem Glas , in Form einer Blüten¬
dolde, brannte . Bon der Decke herab hingen zwei mächtige Lüster,
eine kleine Drehung an den beiden Schaltern rechts und links
hätte den Raum sofort mit einem Meer von Helle erfüllt , aber
der Professor dachte nicht daran , das zu tun , das kleine Flämm-
chen genügte ihm vollkommen. In den Ecken ringsum lagen die
Schatten tief und dunkel und die prächtigen damastbezogenen Pvl-
stermöbel und die geschnitzten Schränke und Truhen sahen in dem
Dunkel wie starr aufrecht stehende Gestalten aus oder tvie znsam-
mengekauerte Tiere, die sich zum Sprunge niedergeduckt hatten.

Als der kleine Beleuchtungskörper aufglühte , stand Alex
Berner plötzlich einem Doppelgänger gegenüber. Er sich eine hohe-
Gestalt vor sich und ein Gesicht mit matten , nervös , n Zügen , der
Prost ssor stand vor seinem Bilde, das Hans Welschmann für die
Galerie gemalt hatte . Es war ein ausgezeichnetes Porträt.
Bewunderungswürdig lebendig war das Aussehen des Originals
ausgefaßt und wiedergegeben worden und in dem halben Licht,
das die Konturen des Mahagonirahmens beinahe verwischte,
wirkte das Bild so plastisch, daß man hätte meinen können, ein
Mensch von Fleisch und Blut stehe da regungslos und still. Aus
einer festen, ganz niedriggeschranbten Stasselei lehnte das Bild
und der Professor stellte sich dicht davor hin und seine Blicke prüften
aufmerksam sein gemaltes Ich . Vom Kops bis zu den Füßen
prüfte er es und ein zufriedener AuÄruck war in seinem Gesicht,
als er endlich den Platz vor dem Bilde verließ und zu einem der
nächsten Sessel schritt, sich darauf niederlassend.

In tiefes Sinnen verloren saß er da. Seine Gedanken
gingen auf einsamen Wegen, verloren sich in grenzenloser Weite
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ade >>. aufcmtmett trab Temen schreibt eine Starte t )eim , teo nicht '
mch cm <Sxu% Dem anderen dransstünde.

Und doch wünscht sich der Mich ! lausend Meilen wert weg,
nie er den S torfbauer übet bie Bach wiesen daherkommen sieht.
Line Stunde Granatfeuer wLr ' ihm schier lieber wie die Begeg¬
nung jetzt mit dem Stockbauer . Das ist dem Mich ! das Agste, weil
der Stockbauer das lustigste Manudl ist in der Pfarrer , und jetzt —

Da schreit der Storfbaner schon von weiteni : „Gruaß di' (butt.
Feldgrauer ! Wo is denn der Mein ' ? Kriegt der koan' Urlaub ?"

„Grüaß di' Gott aa", sagt der Michl ganz kleinlaut, wie der
Ttockbauer vor chm steht.

»In , was is ' s denn mit dir . hab 'n dir leicl)t d' Henner 's Brot
stavv"?" wundert sich der Stockbauer - „Drauß ' im Feld geht 's
orauf los wie junge Fankert (Teufel ) auf d'Franzosen , wie man
illeweil liest , und dahoam im Urlaub a G ' jicht wie neun Tag
Reg 'nwetter . Michl , schäm' di' !"

„Stockbauer !" sagt der Michl , „bist mia a lieber Mo ' , voll dö
'fllerüeber ’u oaner , aber i bin ’ bi’, laß mi ’ steh' , grab du laß mi steh' !"

„Jetzt kenn ' i mi gar nimmer aus . I bin eahm oaner von der
Lieber '« und grad i sollt' 'n steh' li sfenDa  legst di' nieder " , sagt
;>er Stockbauer und setzt sich auf einen Grenzstein am Heidacker.

„Ja ", sagt der Michl , „wißt 's es leicht noch net ?"
„Was ?" . . . . .

- „Tos , warum s' mir gar so z' wider is , daß i grad dir in d
Hünd ' lousa muatz ."

Jetzt wird der Stockbauer auf einmal todernst . Ganz blaß
Wird er und zittern tut er wie eine Haberrispe , der große , lustige,
starke Mann. Und wie er dem Michl von unten ans ins Gesicht
forscht, so arm und erbarmend , daß ihn der gar nimmer anschauen
kann , lind wie der wegschaut , weiß der Stockbauer auch , was der
Michl weiß und warum es ihm gar so zuwider ist . . .

Einen Augenblick ist' s , als würde der starke Mann vom Stein
sinken ; einen einzigen Wehlaut stößt er aus , der dem Mich ! durch
Mark und Bein geht . Dann rafft er sich aus und schüttelt den lkr-
ü.uber an den Schultern . Und schaut ihn an , als wollte er ihm
die ganze Seele herauSschauen.

„Is 's wahr , Michl , i bilt ' di ' , is 's wirkst' wahr ?"
„I kann dir ' s net anders sag' », (Stoctbaucr; geh ' , laß mi'

jetzt, geh'? Hat leicht der Feldwebel noch net g'schrieben?"
„Ra , toa ' SierbencwörE wiss'n wir ; kein Sterbenswörtl.

stein Sterbemwörll, " haucht er noch einmal und sinkt, den Mich!
nitziehend , wieder auf ben  Stein zurück.

„I bitt' di', Storfbaner , laß mi ' jetzt geh'", bettelt der Michl,
„Na , jetzt Iah t dl' erst recht net geh ' ; du bist sein liebster sta-

nerad g' we 'n , und grad von dir will i 's hör 'n , ivie ' s Hergängen
is. Berzähl ' !"

„Stockbauer , dös sag' i dir . lieber Ijäti 's mi ' selber ' troffen —
denk' dir's , grad an' Tag vor'm Urlaab hat's no' sein müssen.
Mir hab ' n uns schon so g' sreut auf den Urlaub , alle zwa , net zum
Zag ' n . A ganz ' s Jahr san ma ’ drauß ' g'we 'n , hab 'n all ' s durch-
g'macht mitanand , hab 'n all ' s teilt mitanand . . ."

..Verzähl ' , Michl , verzähl ' !"

und trag 'n z'ruck. Der Stabsarzt is glei ' da , aber wie der an
stopf beutelt , graust mir scho' , s' G ' nack hat ' s eahm abg ' rennt —
leiden hat er gar net müssen . Ost einer muaß so lang leiden . . .
Zein ' Brustbeutel , d' Uhr und ' s Geld Hab' i glei ' an ' Feldwebel
geb'n Der wird's schon schicken. Und nacha Hab i eahm a Grab
Macht. Dös sag' i dir, Swcldaukr, soaschön's Grab hat net leicht
oaner i,n Frankreich , wie i mei 'm Kameraden g 'macht Hab."

„De-Ilk' dir, Michl, dank dir!" So fest parkt ihn der Stockbauer
bei den Händen , so fest und lang und heiß . Und dann stöhnt er '.
,O weh, mei' Weib! Was wird die sag'n?"

„Storfbaner, " sagt der Michl , „i geh ' mit dir ; ja , i geh ' mH !"
„Ja , Michl , geh mit . Biel leichter is , viel leichter , wenn 's

Lu dabei bist. In Gott ' snam ' , geh 'n ma ' glei ' l"

Unfreiwillige Irreführung.
® er berühmte Physiker Professor Tu Bvis-Reymond hatte

einmal in Berlin eine Gesellschaft anderer berühmter
Münster bei sich zu Gaste . Es war ein ungewöhnlich heißer Tag,
und sobald das Mittagessen verzehrt war , gingen die Herren in
den schattenreichen Garten hmterm Hause.

Beim Lustwandeln und Plaudern machte einer von ihnen
eine lebhafte Geste und berührte dabei eine große Kugel von
innen versilbertem Glase , die als Spiegel auf einer niedrigen

—- — —. ..
Santo m \VV.cn m hoc. Tratten Sonne stand . ürr wunderte sich,
daß se'mr Hand von dieser Berührimg eine deutliche Empfindung
Von Kühle hatte , blieb stehen und befühlte auch die der Tonne
abgeweccdete Seite . Hastig zog er die Hand wieder zurück. „Ist
mir denn so etwas in meinem ganzen Leben vorgekommen ?" rief
er betroffen aus , „diese Glaskugel ist aus der von der glühenden
Sonne bestrahlten Seite kühl, auf der entgegengesetzten Seite so
heiß , daß man sich daran eine Brandblase zuzcehen kann !"

Die übrigen Gäste waren auf fernen .Ausruf hin stehen ge¬
blieben und machten jeder an feinem Teil das gleiche Experi¬
ment . Äußerst verioundert bestätigte jeder die Richtigkeit der
Entdeckung; niemand aber hatte eine Erklärung dafür . Eine
lebhafte Beratung knüpfte daran an , alle möglichen physikalischen
Gesetze wurden zur Erläuterung oder Widerlegung herangeholt.

Da ging zufällig der Gärtner vorüber . Du Bois -Reymond
rief ihn cm: „Wie erklären Sie sich die Tatsache , daß diese Kugel
auf der Schattenseite heißer ist als auf der Sonnenseite ?"

Ohne sich zu besinnen, erwiderte der Mann unbefangen: „Ich
habe sie vor ein paar Minuten umgedreht , damit sie nicht von
der Sonnenglut zerspringe ."

Daß diese Auskunft bei den irregeführten Gelehrten ein wahr¬
haft homerisches Gelächter anslöste , läßt sich denken . C. D.

. Das Lebenslied.
1 ykann cs taum glauben, kaum fasten, Bi» von den machtvollenChöre»
fl  iaß uneber es Frühling wird , Tie Sehnsucht zum Glück erwacht.
Daß über der Heimat Gassen Mir ist, als dürft ' ich's nicht hören.
Der Jubel der Lerchen schwirrt. Und lausch' chm doch Tag und Rächt.
Und über ihr Leid, das schwere.
Der Lenz wieder jauchzend zieht
Und singt das alte, das hehre,
Das göttliche Lebenslied.

Ich kann's laum glauben , kaum fassen,
Daß es mir bas)  Herz berückt,
lind meine träume,  bie blaffen,
Mit Blüten der Hoffnung schmückt.

Und daß ich den knospenden Weiten,
Tie jauchzend der Lenz durchzieht,
T4e Wrme entgegen nuifc breiten:
„Ich grüße dich, Lebenslied!" ZohünnL Wei4krch.

Fürs Raus •*.%••••• ' ••••• i. / •• • • • • • . . •%.• *••• *—•* .. ..

Gestrickter ropfanfaffcr . (Mit 4 'illbilouuqen .)
Erforderlich : 10 Gramm weihe , 10 Gramm blaue Zephrrwolle . Man

sch ägt mit ivcißer Wolle aus 4 Nadeln ie 32 Manchen aus. Mit der 5. Nadel
strickt man 3 Maschen rechts ad, strickt die 4. und 5. Masche zusammen , s.

Abb. 2,  dreht die Arbeit, hebt die 1. M . ab
und strickt die 3 folgenden links ab. Nun dreht
manwie-
der und
strickt mit
der 4. M.

wieder
cineneue
Masche
zusam-

men. — |
93tcm ad ) _
tc daraus,'

Abbildung 1. daß man AEidnng 2. Beginn bei 2ten  SiereÜ
SSon Minna Schnobt, Witte,cherg. ®?n der ersten Runde.vome in
die beiden zusammenzilstrickenden Maschen greift , lme unser Bild zeigt.
Nachdeni man das 4te nial eine Masche hinzugenommen hat, strickt man
noch einmal hin und her und geht dann zu dem nächsten Viereck über, das
wieder aus 4 M . beamnt . Zum Schluß der letzten Radel hat mau 18 Item«
Vierecke, auf jeder Radel 4mal 4 Maschen. Run dreht man die Arbeit und
strickt aus der linken Seite links mit blauer Wolle. Wie bei einer Ttrumps-

ferse nimmt man die vier Seitenmchchen eines
Vierecks aus und nimmt bei jedem Hin- und
Herstricken je eine M . von den weißen Maschen
hinzu, s.
Add. 3.
Rach der
Vollen¬

dung der
blauen
Runde
kommt
wieder

eine wei¬
he Vier¬

eck unde . s. Abbildtmg 4 , bis der Anfasser nach der Sten weißen Runde
genügend groß ist. In der letzten Runde kettelt man zum Schluß '
Vierecks die 4 Maschen ad und häkelt zum Schluß beide « eiten »
men . Zum Anhänger häkelt man ein Schnürchen aus blauer und
Wolle . Die ganz eigenartige Strickarbeit eignet sich sehr gut als
an wollenen Spvrtstrümpfen.

'Abbildung 3. Auslüdrung der
auf der Unten Seife beginnen¬

den 2ien Viereckrunde.
Abbildung 4.

Aussübrung der 3ten Vier eckrunde.
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etft er#äf)(ft bu  dir in einem IV/onoloij , bufi bu iigenb >uas inert-
würdig findest und nun ich in ich danach crfwibipr , Jiiigft bu und],

ivo"  wohl merkwürdig fei» solle ".
Maurer war schon im Hause gewesen, als Glfe geboten ivictbe,

daher duzte sie den Akten, unb  sie tvaieti butt je  gute Freunde,bie beiben.
..Dabei fallt mir etwas ein," fuhr das junge Mädchen fort und

ihr Gesicht ward wieder ernst, „warft du heute nach, im Salon ?“
«Im Salon ? ' wiederholte der Diener verwundert . „Wie

lomrren (Sie beim  darauf , Fräulein Elfe ?"
„Du antwortest mir heute immer mii Gegenfragen ", versetzte

das junge Mädchen.
„Alfo ich war heute nacht nicht im Salon , Fräulein Else, aber

nun darf ich doch fragen , wie Sie darauf kommen", erwiderteMaurer.
„Natürlich darfst du das nun ", kam es zurück. „Die Sache ist

sehr einfach. Ich war heute nacht ziemlich lange auf , ich schrieb
emeu wichstgen Brief ", ein glückliches Lächeln erstand um Elses
hübschen Mund , da )\e des Briefes uni  des s2lnla{[e$ dazu gedachte,
unb dann redete sie wei .er : „Es war so totenstill im Haus , nichts
regte sich, Lehr spät erst bracha? ich meinen Brief zu Ende und
Mudrgkeir begann sich zu melden . Da war es mir mir einem Male,
(us höre ich lmf dem Gang braunen vor  meinem Zimmer ein
Geräusch von leise knarrenden Dielen , es war , als ob jemand
auf Srrünipfeu schnell uorbeischtich. Einen Augenblick danach
vermeinte ich daun das Quieifchen zu vernehmen , das immer
berm Offnen und Schließen der Salontür entsteht."

Aufmerksam folgte Maurer den Ausführungen des jungen
Mädchens. Beinahe wäre ihm jetzt noch eininal fein „merkivürdig"
über die Lippen gesprungen , aber er unterbräche es und nteinte
nur : „Bielleich! war eins der Mädchen im Salon ? '

«Nein, " erfolgte die rasche Antwort , „die fragte ich bereits ."
»Tann vielleicht die gnädige Frau ."
«Bewahre ! Maina lachte mich aus , als ich ihr erzählte , was

ich diese Nacht zu hören geglaubt und sie sagte," Elfe kicherte und
vollendet ganz leise, „das sei Nervosität und die käme davon, wenn
fmtge Mädchen, anstatt nachts zu schlafen, Liebesbriefe schrieben."
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Heimatherzen.
Feldgraue Kleinbilder von F . Schrönghamer -Heimdal.

^ ^ (Nachdruck verboten.)
Mit ' Kompagnie ist eben abgeköst worden . Tie grauen Ge-
M stallen huschen den Laufgraben entlang , der in der Nähe

des zerschossenen Torfes in einen Hohlweg mündet.
„Marschkolonne!" Die Reihen schließen sich zusammen in

Gruppen und Züge ; die Kompagnie ist geordnet . Lautlos hu che,l
die dunklen Gestalten noch eine Strecke weit dahin ; die Nähe des
Feindes gebietet Ruhe und Schweigen . Aber je weiter sie aus dein
Bereich der Gefahr kommen , desto häufiger hört man aus den
Rethen frohe Worte , daß die Ablösung ohne Verluste geglückt ist

In einer Stunde ist das Ruhequartier erreicht. Der Feld¬
webel wartet schon vor einer Toreinfahrt auf die hungrigen Ge¬
treuen ; drmnen im Hofraum dampft die Feldküche, bereit , den
hungrigen Feldgrauen nach drei Tagen des Entbehrens wieder
io .rmes Essen und heißen Labetrunk zu spenden. Zwei schwere
Gaule eben erst aus der Heimat gekommen, stampfen davor,
pre letzte Bespannung war einer Granate zum Opfer gefallen

Die Kompagnie schwenkt in den Hof, setzt die Gewehre zusam¬
men und legt die Rüstung ab. Feldkessel und Tnnkbecher klirren,
und wieder ordnen sich die Reihen um die „Gulaschkanone".
. Da fängt ein Pferd unbändig zu wiehern an ; es scharrt und
stampft , als wollte es sich aus den Strängen reißen.

Sagt der Weber Kaspar, friedlichen Standes ehrsamer Bier-
tührer aus der Holledau : „Dös Wiehern kimmt mir aber be-rannt vor ." ^

Jetzt , wie angestachelt durch die Stimme des Feldgrauen,
beginnt auch das andere Roh zu wiehern und Ml den Strängenzu zerren.

Da löst sich der Kaspar aus Reih und Glied und schaut sich
die Gäule im Halbdunkel des nächtigen HofeS näher an Fm
nächsten Augenblick wirft er Trinkbecher und Feldkcssel iveg und
,pnngt wie nn Närrischer von einem Roß zum anderen . Daß
er sie nicht gerade abbusselt, aber das andere alles.

Neugierig umdrängen die Kameraden die seltsame Gruppe,
oen narrischen .Ucifpat und die zitternden Rosse, die nun berühmtscheinen. ö
-Der  Feldwebel will schon ein Wort des Unmuts über die
«torung dren .werfen , aber der Kaspar kommt ihm zuvor:
-v Feldwebel ; dös sau ja meine Ross' ,
^a , meine Rösser . Gelt , Liesel,, und gelt Harras , ös seid's meine

/ muffet ? Qetr tfeCötucöef,  fo wer hält ' dös glaubt , dag i im »rnur.
reich  zu meine Stoff'  kam ' ?"

Sfucf) bfe  Kompagnie Offiziere sind neugierig herbeigekommen
Wie der Kaspar feinen Hauptmann sieht, bricht es aus ihm heraus'
»Herr Hauptmann., bitt ' gar schön, lassen S ' mi bei  meine Ross'
Dei der Liesel unb beim  Harras . Koa M usch kennt s wie i uni
sie kennen aa koan Menschen wie mi' . Fünf Jahr fan ma' jcho
beieinander und von nemaud bin i fo hart ganga wie von meine
Ross' , wie i furt bin ins Frankreich. Und Tag und Nacht Hab' i
an meine Ross' denkt, wie 's eah ' wohl geh'n wird , der Liefet und
dem Harras . Unb bet  Harras , Herr Hauptmann , is a hantiger
Ja , und jetzt hätt ' i f' wieder , alle zwoa. Grad is ' s mir, als hält
s sein sollen, daß wir wieder z' samma kemma. Drum bitt i gar

schön, Herr Hauptmann , lassen S ' mi dabei, i tu g'wiß äll 's für
meine Roß !"

Der Harr Hauptmann kann da nicht nein sagen; und et  kennt
seinen braven W ber Kaspar.

„Gelt's Gott tausendmal , Herr Hauptmann , dös vergiß i
Eahna mein Lebtag net ."

Und wie daheim in ber schönen Holledau mit dem Bierwagen
kutschiert jetzt der Kaspar in Frankreich mit der Feldküche, Und in
Galizien sind sie in der Zwischenzeit auch einmal gewesen, wie nian
Przemysl erstürmt hat , der Kaspar, die Liesel und der Harras
Und es geht ihnen allen drei recht gut , gerade als wäre kein Kriegs

Bein: Msicrbauern ist's schon still in der Stube.  Nun der
Bauer ist noch aus und die W .lburg, die Kuhmagd. Weil dm
Petroleum so teuer ist, lesen sie bei einem Anchsstöckl, der Bauer
die Zeitung und die M gd die „Notburga ". Die anderen schlafen
schon. Und den Bauern wundert es, daß die Walburg heute st
lange aushült.

„Bauer, " sagt jetzt die Magd , „i hält ' heut ' was mit dir?
„Was denn ?" sagt der Bauer . „Kann denn die Walburg , so

em gesetztes und zufriedenes Leut , auch ein Anliegen haben ?'
„Mirk auf und sag' mir 's , was i tun soll. Oft einmal Hab i

schon hm- und herspekuliert. Und jetzt, seit der Krieg ist, erst recht
Dp wvaht , r Hab' neamd . Koane Eltern mehr unb toa’  G 'schwisterct
Überhaupts net Bin a qan$ a oa 'schlchtig's Leut aus der Welt
Aber zu der Welt g'hör' i doch und zu Deutschland g'hör i aa'
Und dös kmrmt mi oft so hart an , daß x jetzt kon' Mannerlent ' bin,
daß i außikunnt ' zu die Franzosen . Hab' aa neamd draußen.
Und r muß dir's sagen, i schäm' mi' oft, daß i gar nix toa kann fürs
Vaterland . Und da les' i jetzt in dem Blattl , daß das Vaterland
Geld braucht zum Kriegsühren. Denk' i mir : Walburg , für wenn
haust d' dem: eigentli ' ? Hast neamd hinter dir und nnchkemma
tuat aa neamd mehr , weil i 's Heiraten dv' scho' überseha'n habt

. , m schenkst dem Vaterland . Und drum möcht' . o.
letzt fragen , Bauer , wie und wo und wie i ' s anpacken muaß daß
dös Geld ans rechte Ortl kimmt. A Weiberleut kennt sich da netaus . . ."

Bedächtig lehnt sich der Bauer in den alten Lehnstuhl zurück
und sagt: „Walburg, " sagt er, „moanst d' die Kriegsanleihe ?"„Ja , dre momi’ i."

«Fä , da brauchst d' ja dein Geld! gar nei herschenken. Da
hebst d es einfach von der Sparkasse und leihst es dem Vaterland
Ww s werter geht, sag' i dir schon. Da kriegst an ' Schuldschein
vom Bakerland und 5% Zinsen ."

.Saßt die Walburg : „A so is dös ! Jetzt kenn' i mi aus . Und
Mich 5% zahlt 's Vaterland ? D' Sparkasse zahl: bloß 3' /<. Ja,

Der Bauer schnupft und meint : „Der Tabak treibt mir aber
heut 's Wasser wieder in d' Augen ." Und fährt mit dem Schneuz
tuchel drüber . Er darf es doch der Magd nicht scheinen lassen, das-
rhm ehre emsältige, treue Liebe zum Vaterland die Zähren in
die Augen setzr. Und drum muß der Tabak die Schuld habe»

«Ja , ' s Vaterland, " sagt die Magd noch einmal feierlich
„Am Sonntag hol' t 's Geld von der Sparkasse."

Dann steht sie auf und sagt „Gute Rächt".
Beim Weihbrunnkessel dreht sie sich noch einmal um unb

meint , indem sie sich mit den harten Fingern über Stirne , Mund
und Brust fährt : „Mir is's recht, wies's iS. Wer qrad io aual
hält ' i dös Geld herg 'schcnkt aa, sür's Vaterland.

* * *
Der Mich! ist noch keine zwei Tag in Urlaub daheim, da be¬

gegnet ihm auch schon der Stockbauer. Und der Mich! bat wie
er den Urlaub ans dem Argonner Wald in die Heimat bekam
Nichts sehnlicher gewünscht, als dem Stockbouer nicht zu beaeonen
Aber wie der Stvckbauer bört , der Mich! ist in Urlaub da, such:

CIĈ Kein Wunder : der Stockbauernbub und der
Mlcht stehen bei der gleichen Kompagnie, sind die besten Käme-
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mib irrten  dann seltsam sprunghaft hin imb hör . Zurück vis in
Sic srmbcrtage zog tetn Geist und wanderte tangfam durch dir
t ,n ‘L, nr' Unö  Manneriahre bis jnm <E» ute, sei» ganzes Dasein
durchlebte er m kurzer Zeit gleichsam noch einmal,  und so vieles,
was fest langem eingebettet richte in einem  Sarg , den der
Kutag zimmerte , das erhob sich und schaute rhu an , und leise
Stimmen raunten  ihn , zu : Weißt du nach ? — Und der schlanke
■Vcdtin mit dem ctg tauten Haar lauschte ergriffen aus diese
<5Ummeu, die aus der Vergangenheit zu ihn, heraufdrangen
und Zwiesprache mit chm hielten . Aber dann reckte die CWmmatt
iahlmgs ihr fyaupt  empor und es war dem einsamen M .mne, als
trete Ignter (einem BUde ein mageres , kleines Männchen hervor
ln Kniehosen und Schnallenschuhen. Im M nuettschritk kam
es aus rhn zu und winkte ihm mit vertraulichem Lächeln. —

©1» unterdrücktes Stöhnen löste sich van des Professors Lippen
ia > ,J ei?. ®CI*‘ ratl3 mit finsteren Dämonen , die ihm wie mit
Krallenfingern ms Hirn griffen und es verwirrten.

^ener Nacht neulich mutzte er denken, da er vom Hosbatt
hermwanderie durch die verlassenen düsteren Straßen und sich
chm der alte Thomas am Eingang zur Galerie zeigte. Hofrat
Weiden hatte chm erzählt , daß auch andere Menschen den alten,
sagenumwobenen Baron gesehen haben mitten,  da konnte er
den Glauben , daß ihn seihst eine Hallueination getäuscht, nicht
mehr ansrecht erhalten . — also war es au der Zeit , sich für den
Tod vorzuberelten . Der alte Thomas ries, er würde seinem Rufe
Folge leisten müssen.

Darum hieß es bereit sein, wenn die Stunde nahte . Und sie
nahte bald , das wußte er , das sagte ihm sein Herz, das zuweilen
gar so tvckd pochte, als ob es den Versuch machte, seine Hülle
zu sprengen und dann wieder so still ward , als wollte es schon
für immer schweigen. Und daß die gefürchtete Stunde bald
nahte , das sagten ihm seine aufgepeitschten Nerven , die jetzt sein
Denken zu iimuer tollerem Chaos durcheinander trieben , in dessen
Mitte der alte Thomas mit Lachen und Winken herumtanzte.

Der Professor fuhr sich mit der Hand über die Stirn , gleichsam
dort etwas verscheuchend, denn ihm war 's, als vernehme ec
totebet öte Worte , die der Herzog gejagt oou der Famitieneitelkeit.
Die Worte , die ihn gekränkt hatten , weil er fand , daß sie die
Lrebe seiner Frau und Tochter zu ihm in Frage stellten.
, . Wem: er tot  sein wird , dann werden sie, seine beiden Lieben,
jern Jjilu aus öet Galerie zurücksordern, dessen lnar er sicher und
wen er das wußte , wollte er etwas tun , was ihm wie eine Not¬
wendigkeit erschien, etwas , das ihm die Macht verlieh, noch nach
'" nem Tode den, lebenden Herzog zuzurusen : „Ihr irrtet , Hoheit,
als Zhr die Familieneitelkeit über die Familienlicbe stelltet

— — 28er konnte wissen, wie bald die letzte Stunde schon
anruckte. Es war wohl Zeit , nun bald ans Werk zu gehen, und
zwar heute .roch mußte geschehen, was geschehen sollte. Aber
lllcht jetzt, noch war er, der frühen Stunde wegen, vor Störungen
nicht sicher. Wenn die Nacht ihre düsteren Flügel um die Mauern
wm -^ nz  breitete dann war es Zeit . Wenn alles in der
Villa schlief, dann wollte er auf leisen Sohlen den Salon wieder
anfsuchen und sich beim Schein der kleinen Flamme , deren spär¬
liches Licht sich nicht durch den Türspalt verriet , an die Arbeit
machen. Niemand würde ihm dann in die Quere kommen, nie¬mand sein Tun hindern.

Ter Professor richtete sich von seinem Sessel aus und wäh¬
rend scme Augen noch einmal über das Bild glitten , drehte er
das Licht aus und tastete sich dann durch den nun im Dunkel lie¬
genden Salon zurück.

Beim Nachtessen war der Professor heute sehr aufgeräumt
und lustig. Förmlich verjüngt schien er, er neckte Else mit ihrem
mofslKieuen Bräutigam und Frau Magda hotte mehrmals Ge-
legenheit , ihm zu sagen, daß sie das Wort „Bräutigam " in diesem
Falle für falsch und unangebracht halte.

Da erwiderte er vergnügt : „Ja , liebste Magda , den inoffiziellen
Bräutigam hast d» verschuldet, denn inir gefällt diese Prüfniias-
zeit bis Weihnachten gar nicht, mir Ware ein sofortiger offizieller
Bräutigam für Else lieber gewesen . Die beiden Liebenden sind
m dieser Prufungszeit ja weder Mensch noch Fisch."

Frau Magda hatte nur ein Achselzucken sür diese Rede. Daß
aber kem direkter Widerspruch erfolgte , gab dem Professor den
Mut , weiterzusprechen: „Meiner Ansicht nach wäre es das ge-
,weiteste , den beiden verliebten Leutchen diese Prüfunaszeil zu
erlassen. Mögen sie sich doch in Gottesnamen vertoben und bald
Glück Aschen"*Ui> C*n e '® en Ntchchell bauen , wenn sie darin ihr

Else war mit leuchtenden Augen den väterlichen Worten ge¬
ll ltt, nun griff ste noch seiner Rechten und sie mit ihrer kleinen
®anbJ }™JE “m™crnb >9te fie  wmg : „Wie gut du bist, Väterchen !"

„Gluck! Frau Magda wiederholte das letzte Wort ihres
Mannes und es klang spöttisch in ihrem Munde , „was wissen denn
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hmfle Leute von intern Wüd . Was Vve baHir fw,iu  c .
)patev metf*ett3 fletabe aU <&egeftte \i von Glück dar ." ' '

uem , beste Magda, " gab ihr Gatte zurück, „ich meine
getabe bas heiße, große Givcksempfinden hat nur die Ingens
Mid das , was die Jugend für Glück hält , ist in diesem Augenblick
»o sw es dafür hält , auch wirklich Glück. Und dann , um jpezitll
Don &l\e zu sprechen, so bietet der tadellose rnännliche Charakter
Zerrnkows schon eine gewisse Gewähr }ür  Eyes dauerndes Glück
Er mmmt eine sichere, gute Stellung ein,  stammt aus anständiger
Familie , besitzt eine gediegene Bildung und ist nebenbei nock
ein forscher, hübscher Si'crt,  der unser Mädel ioirklich liebt — ,vas
tüolleu  wir noch mehr ! Magda, " in seiner Stimme schwang ein
mariner Unterton mit , „feit gütig , schenk' den beiden die Prü
fungszert, laß uns die Verladung veröffentlichen."

„Habt ihr das beide miteinander abgekartet , mich zu über-
rumpeln ?" kam es ärgerlich von den Lippen der schönen, blonden
Frau und ein mißtrauender Mick streifte Eise, sie dachte dabei au
das Gespräch, das sie gestern vormittag mit ihrer Tochter gehabt

„Rem , Magda, " er  löste {eine (Rechte  aus Elses Hand, „ich
gebe nur  den Gedanken Ausdruck, die mich schon seit Tagen b.
wegen. Du weißt , Magda, " ernster ward seine Stimme , „ich bin
fctbenb unb man kann schließlich nicht wissen." er zögerte einen
Augenblick, werterzusprechen, „ich kann vielleicht bald sterben —"
. " P -cha, du sollst davon nicht reden, " unterbrach ihn Eise, und
mdem sie etn Lächeln aus ihre Lippen zwang , fuhr sie fort : „auch
steht es nnt deiner Gesundheit jetzt bedeutend besser als früher ."

Er erwiderte das Lächeln. „Du magst recht haben , Kind,
aber trotzdem möchte ich da wieder anknüpfen , wo du rnich eben
unterbrochen hast." Er wandte sich wieder seiner Frau zu und
nahm den Faden seiner Rede von neuem auf : „Ich kann vielleicht
bald sterben und deshalb ist es mein innigster Wunsch, daß Else
so bald als möglich vor aller Welt Walter Zernikows Braut wird ."

Frau Magda saß ganz still und wußte nicht recht, was sie sagen
h' llte . — Sollte sie dem direkten Wunsch ihres Mannes widerspre ¬
chen? Einem Wunsche, der solche Gründe ins Treffen führte?

Nein , das konnte und durfte sie wohl kaum. — Und was hatte
es chr auch genützt, die zwei Monate , die sie sich als Prüsungszeii
für dre beiden Lrebesleute ausgebeten , würden hing ' hen und alles
JE“* .̂ rf . ^" cke, also wozu sich erst Aufregung und Arger bereiten.
Schließlich hatte sie Etse auch lieb , wenn sich diese Liebe auch
anders äußerte , als bei ihrem Manne . Sie hatte für ihre fchöm»
Tochter em blendenderes Los erträumt als das einer einfachen
Jngemeursgattin , — aber was hals es , darüber nachzugrübeln,
was hätte sein können. Else zog es vor, statt eine Baronin Tomwitz
zu werden , sich Frau Zernikow nennen zu lassen. Es war also
wohl am klügsten, sich dem Wunsche ihres Mannes zu fügen,
und so schob sie denn alle Bedenken beiseite und sagte mit einem
leichten graziösen Neigen des blonden , kunstvoll frisierten Kopses:
„Ick, erkläre mich für besiegt und bestehe nicht mehr auf der Prü-
sungszeck. Verwandelt also meinetwegen den inoffiziellen Bräu¬
tigam m emen offiziellen."

„Mama !" Ein Heller Jubelruf löste sich aus Elses Kehle und
dann sprang sie empor und beide Eltern mußten es sich gefallen
lassen, immer von neuem umhalst zu werden.

Es wurde nun verabredet , die Verlobung zugleich mit dem
Jubiläum zu feiem und Else versprach, sofort an den Geliebten
zu schreiben. Aus ihre Nachricht hin würde er natürlich gleich Ur
laub nehmen und nach Schneiditz kommen, um alles Nähere
wegen der Verlobung zu verabreden , dessen war sie sicher, er besaß
ja keine Verwandten , die ein Wort mitzureden gehabt hätten.

Später als sonst trennte man sich heute , um sich' in die eigenen
Zimmer zurückzuziehen. Else konnte cs kaum erwarten , an ihrem
Schreibtisch Platz zu nehmen , um dem geliebten Manne die
Freudenbotschaft zukommen zu lasten. Morgen in aller Frühe
mußte Maurer den Brief aus die Post tragen , überlegte sie, als
Eilbrief sollte Walter die gute Nachricht übermittelt werden.

Tutte und Papier znrechtrückend, machte sich Else Berner in
der Stille ihres Zimmers daran, zu schreiben. Und während sie
jdmeb , malte sie sich aus , welche Freude der Geliebte beim Lesen
ihres Briefes empfinden würde , sie wußte ja, wie sehr es ihn
schmerzte, daß dre Mutter die Bedingung der Prüfungszeit
überhaupt gestellt hatte . Walter Zernikow war einer von den
Menschen, die, wenn sie einmal lieben, dies aus voller ganzer
Seele tun , nichts Leichtfertiges war in ihm, nichts Oberflächliches.

Zauberhafte Stille unispauu das niedliche saubere Mädchen-
rerch, nur das Ticken der S anduhr <nrf dem Schreibtischaufsaß
drang wie der zarte Herzschlag eines kleinen Liebesgottes durch
das Gemach. Immer schneller flog die Feder in Elses Hand
über das Papier , Seite auf Seite füllte sich. All ihre schwingende
Glückseligkeit bannte sie in diesen Brief an den Liebsten.

Längst hatte die Mitternachtsstunde geschlagen, da beendete
Else endlich ihr Schreibell . Run schob sie die losen Blätter in ein
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Sfriiüett wtb abvcffierte <?$,, S&it  welcher Sorgfalt fic den Wanten
nicberfOjvfcb.  Plötzlich *mfie fie  erschreckt zusammen, draußen auf
dem Gang knarrten die Dieken wie unter raschem, huschendem Fuß,
rind es war ihr , als vernehme sie das eigentümliche quietschende
Geräusch, das immer beim Schließen der Salontür entstand.

Einen Augenblick verharrte das Mädchen in leicht vorgeneigter
lauschender Stellung , dann schloß sie ihren Brief . Ein Lächeln
umspielte ihren Mund , was sie zu hören vermeint hatte , existierte
wohl mit in ihrer Einbildung , wer sollte sich denn auch zu später
Nachtstunde in den Salon schleichen und roeshalb.

Hell und golden brach der nächste Morgen an . Das Wichtigste

der helle Tag und drang siegreich durch die Ritzen der Laden imh
außerdem konnte man doch die Laben öffnen.

Wer mochte nur das Licht angedreht haben ? — Maurer war
sehr hinterher , daß lei» «nutzer Beleuchtungsstrom verbraucht
wurde , und mit dein Hausmädchen und der Köchin stand er
dieses Punktes wegen immer aus Kriegsfuß. Jedenfalls war
eins dieser beiden dummen Weiber i»> Talon gewesen und hatte
nachher vergessen, das Licht wieder auszuschalten. Na ivartet.
dachte Maurer , aber gleichzeitig fiel ihm ein , daß der .Herr Pro*
fessor der schuldige Teil war . Bielleicht haiteer sein Porträt noch
einmal angesehen und die Flamme in Gedanken brennen lassen?
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Don der Technik des
Infanteriefeuers.

Mit Zcichmmgnrv»v H. Bia « !.
Flankenfeuer auf Artillerie.

Ein Zug Infanterie , etwa 8 )—90 Man »,
hat sich bis cm die'int Hintergrund von rechts

. . nach lücks führende Landstraße herangear-
O Rite ! Er hat die Aufgabe, ein aus der
O gegenüberliegenden Seite vom Find schnel!
8 aiisgefahrenes Geschütz durch Wegschießeu

der Bedien uiigsmaniislhaft außer Gefecht
zu setzen. Der Vorgang ist jetzt folgender:
Der Zug tvird in zivei Hätten geteilt. Der
elfte Haid-zug nimmt etwas weiteres , der
Meile Halb,eng etwas kürzeres Rlsrer . Jeder
Schütze hält aus die linke Geschützkantc fvon
sich ans gesehen), also da , tvo Bedienung.
Daml Schnellfeuer: A tvird die Geschoß
garbe von Halbzug I, L dieselbe von Halb

q  z »g 2. Die Haupttreffer fallen jetzt, wie
8 ' die Punkte in der Tnfferellipse zeigen.
tt  links und rechts vom Geschütz, wozu auch
r. noch die Streuung des Gewehrs beiträgt.
8 Spannt nean nämlich ein Gewehr fest ein
0 Mid gibt jetzt eine Anzahl Schüsse daraus
o ad, so geht nicht, wie auzuuehmen wäre,
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jeder Schutz itt dieselbe Srhritzöffnung , fou.
der» links oder rechts oder höher oder tiefer O
daneben. Das Gewehr „streut" , ein Bor . q
gaug, hrrvorgkrnsen durch Etwünmmg des
Laufes eiiiesteUs, anderuterts durch Ber-
schiedeiiariigkeit der einzelnen Patroueu.
Die Strepnug ist in Hohe und ^ üfc illtmdr
etwas stärker als i„ der Breite.

In vorliegender Darstellung wäre also
der ganze das Grschirtzbiaterteilumgebende , ,
Raum wut der Geschoßgarbebestrichen uud O
die Bedieüungsmamischaft, wert» dns'Feuer q
überraschend unb gut erfolgt, verloren.

Gritstpeufeuer (Betvegungskarupf).

O
O
Ö

Gruppe I. hat gleichstarken Gegner ge- 8
gennöer, so daß jeder Schütze einen ferich- q
licheu Schützen beschießt. (Normales Feuer .) g

G rnppe  2 hat schwächeren Gegner, so rz
daß je zwei Schützen einen feindlichen Schub 8
zcn unter Feuer nehmen. (LangsainesFeuer .) 8

G vu p p e 3 hat stärkeren Gegner , so daß 9
ein Schütze mehrere feindliche unter Feuer e
zu nehmen hat . (Sehr schnelles Feuer .) c>

Gruppe k kann infolge des \n  ihrem c
Schußfeld liegende» Ha'useS, den Gegner g
nicht sehen . Sw beschießt den Gegner von U

GrIIPpc 5,  Ivährfkid biefo auf den Geg. «-
«er 'voll Gruppe » hält . ' (Kcenzfeüer ) 8
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für heule schien es Ehe, de» gesreniMcht ge)ö)nebcnen  Brief auf
bic  Post besorgen zu lassen, und Maurer eilte sich, dem Wunsche
seines von ihm schwärmerisch verehrten Fräuleins nachzutvmmen.
Nachdem er das erledigt , sandte ihn sein.Herr mit dem Austräg in
die Galerie , ein paar dort Angestellte sollten das Porträt «bhbten.

Gegen Mittag erschienen dann . drei Leute , um das Bild in
die Galerie uberzusuhren . Der Lärm ihrer fest zntretende » Fähe
verscheuchte für kurze Zeit die friedliche Stille , die ionst in der
Bill» wohnle . Bon Maurer geführt , wanderten die Männer in
den Talon . Der alte Diener drückte die Klinke der Flügeltür
herunter und blieb sekundenWg verblüfft auf der Schwelle
stehen, im Salon brannte das Licht, zwar war 's nnr eine einzige
Flamme , aber >ua >t branchw doch kem Licht jetzt, draußen lächelte

Maurer verharrte nach immer aus der Schwelle, hinter ihm,
halb aus denr Gang , standen die drei anderen Männer . Soeben
nahte der Professor, er lvvllte den Leuten noch einige Winke be¬
züglich des Transportes geben. Maurer ivandte sich ihm sofort zu
und eilig fragte er, ob der Herr Professor vielleicht im Talon
gewesen und das Licht cmszudrehen vergessen hätte.
■ Berner blickte seinen Diener bei der Antwort kaum an und

meinte nur achselzuckend: „Ich war nicht im Salon ", aber über
sein schmales Gesicht schlug eine jähe Röte >vie eine öuufn
Flamme . Erstaunt sah Maurer ans seinen Herrn und verwnn
bette sich, daß der gleich einem Schulkuaben errötete, den mm?
ans einem dummen Streich ertappte . Und dazu lag nach Manier »'
Meinung doch gar kein Grund vor , es wäre doch nichts Bei-
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mcvc) einen t wehen Mia nutet ben <SeY\e\ .
Aiift hätte er einen Lant des Erstaunens von
sich gegeben , da lag ja wahrhaftig ein Tan-
sendinarkscbein ! Wie kam denn der hierber?
Tausendmarlscheine pflegen doch für geivöhn-
Ürb nicht auf dem Boden herumzuliegen . —
Tao war zum mindesten sonderbar, - und son¬
derbar tvar es auch , daß der Professor den
Schein mit Absicht unter den Tefiel gescho¬
ben , damit ihn niemand sehen sollte . Jeden¬
falls hatte er ihn also selbst verloren . -Der
Gedankengang des Alten war unterbrochen.

Ter groste rumänische Tonanhasen von Beaila . (Mit Text,)

wunderliches dabei gewesen , wenn der Professor das Perlangen i
verspürt yiitto , noch einmal allein vor seiil Bild hinzutreten , ehe l
inan es sorttrug , aber seilt Herr mußte anders darüber denken , !
der schielt seine harmlose Frage förtnlich als Beletdignttg auf - j
gefaßt zu haben . Er , Maurer , ärgerte sich ja nur der Lichtver - ^
schwendnng tvegen . Aber wenn der Professor die Sache so kurz
abtat , was ging es ihn dann an . Etwas übereitig hastete Maurer
jetzt in beit Talon und nachdem er das Licht abgedreht , stieß er
die Läden weil aus . Wie eine Symphonie von Klarheit und
Frische zog die Tageshelle machtvoll ein in den Talon und leuch¬
tete scharf in alle Ecke» und Winkel und zeigte Berner neben

einem Ses¬
sel, halb da¬
hinter ver¬
borgen , cüt

kleines,
bräunliches
Papier . Er
erschrak, als
Hütte er et¬
was Böses

begangen.
Wie rin vor¬
sichtiger doch

gewesen '
war . Seine
Stirne nm-

denn sei» Herr befahl
ihm , die Leute rnit
dem Bild bis zur Stra¬
ße zu geleilen.

Der Professor blieb
alleinzurück . AlsMan-
rer zurückkant , hatte
er den Saal schon ver¬
lassen . Auch derTau-
serldmarkschein war
verschwunden , wie der
Diener seststellle.

Hm , hm - grii - j ('t aufrührerische Araber sichrer Hussein
belud entfernte sich der « >„c, „ti,, - ANxNratev« „>?icn>.' - . üWit Sejt .'
Alte .— Zwischen dein
brennengebtiebene 'n Licht und dem Tausendmarkjchein mußte
ein Zusammenhang bestehen , kombinierte er und der Professor
kannte deil Zusammenhang , daher seilte Pertoicrung bet der harnt'
losen Frage , wegen der am hellen Tage noch brennenden Flamme.

„Merkwürdig , tnerktvürdig " , tnttrntelle der Alle ziemlich lau!
vor sich hi» und so von Sinnen >var er dabei , daß er Else ga,
nicht bemerkte , die soeben >nls einem der Zianner trat.

„Was ist .denn merkivürdig , Maurerchcil fragte sie lächelnd.
Verdutzt starrte der 4tlle ans das btonde Mädchen . „Nichts ist

tnerktvürdig , gar nichts ist merkwürdig, " stotterte er , „was sollte
denn auch wohl merkivürdig sein" .
' Else lachte setzt ungeniert auf .' „ Du bist schnurrig , Maurerchen

Ein dstetieichisch-miganscher Beobachllingspoiten
im Tiroler Kampfgebiet.

wollte sich und heimlich hingetr seitte Augett an
dem kleinen , braunen Papier , das ihm heute „acht
entfallen fein musste . Unassüllig näherte sich der
Professor de», Papier und stieß es mit der Fuß¬
spitze noch tiefer unter den Sessel.

Dem Diener , der mit  dem Offnen des letzten.
Fensters fertig geworden und sich gerade nwwandte,
entging diese Bewegung nicht und während sei»
Herr die drei Leute miterwies , wie sie das Bild,

Lchlveinefamitie ans einer von unfern Loldaten betriebenen sjnchlerei himcr
der Front ln Frankreich.



jj: wj Unsere Bilder fl : :(
Ter tt'VKe ntmänifdic Tunantfafen  von Braila . Trotze Lager-

i/nujet tmb Wetreiöeioeidiei  wurden Ijiet nach amerikanischem Muster vo»
der rumänischen Regierung eingerichtet. Bis nach Braila kamen regel-
matzig die großen Seedampser heraus, so daß die Stadt nicht nur mit den
Bmnenstädten an der Donau, sondern auch mit Konstantinopel durch einen
ständigen Dienst von Personendampsern verbunden war. Österreichische,
ungarische, russische und rumänische Dampfergesellschaften unterhielten
vor dem Kriege hier ihre fahrplanmäßigen Linien , aber auch italienische
und andere Schisse holten Getreide. Mit
Bukarest und Gaiatz ist Braila durch Eisen¬
bahnen verbunden. Auch für den Binnen¬
handel hatte die Stadt große Bedeutung;
vor allem war ihr großer Fischmarkt bekannt.

Der «mfsthrrrische Araberführei Hus-
iciu , bet  von den Engländern durch B ste-
chung zum An stand verlockt und zum Groß-
scherif von Mekka sowie zum König des Hed-
fchas ansgernst:n wurde . Bon türkischer Seite
iß ,gegen den Abtrünnigen eine ouss'chts-
reiche kriegerische Unternehmung im Gang.

i Jtcnnniu ^ orv Jietjierung . <&ie tvug bem ZViatmer bei  sich als ein fg
I lê eneL Lall)versti1ni>n)t'r erwiejett l)gttc, eilten  sPi 'ftorposten In

Treust NN, um in Zukunft ähnliche Unfälle mdglidjft  zu verhüten. Er nahm
das Amt an und rechtfertigte das in  ihn gefetzte Vertrauen . Auf seinen
Rat hm wurde Arsenal und Gefchützgießereivon MoorfieldS nach Wovl-
wich verlegt, wo fie bei Weitem  mehr au ihrem Platze sind. H. D.

Unüberlegt. Professor: „Meine Her¬
ren , bei  dem heutigen Elend und den schlech¬
ten Zeitverkältnisten wäre es das beste, man
wäre gar nicht geboren. Aber meine Her¬
rin , dieses Güä ist unter Millionen Sterb-
ticher nur sehr wenigen beschreden!"

Der schlaue Narr . Bor König Franz I.
von Frankreich erschien in großer Aufregung
sein Hofnarr, der wegen seiner Bissigkeit und
Schlagfertigkeit gefürchtete Triboulet .,, Sire,"
klagte er, „ich bitte dringend um Ihren Schutz
— der Bicvmte d'Albert hat mir gedroht, er
werde mich zu Tode prügeln lasten." — „Was
hast du ihm denn zuleide getanP" — „Ich
habe ihm nur auf  ganz vergnügt« Weise-fern
Spiegelbild vorgehalten." — „Das kann ich
mir gut  Vörstetten", meinte lachend der Mo¬
narch. „Aber sei unbesorgt, er soll dir nichts
anhaben. Und täte er's dennoch, so ließe ich
Um  eine Viertelstunde nachher am nächsten
Baum oder Laternenpsahl ansknüpseü." —
„O Sire, " schlug da der wißige Triboulet.
00r-’ "S! öc&cn f -e iwbcr eine Biertelstunde vorher aufknüpfen
rasten . Ter König lachte. Aber in derselben Stunde noch befahl er
dem -Vwomte, fernen Hosnarren ungeschoren zu lassen, wenn ihm sein
Leben lieb fei. Der Befehl wurde, befolgt. (T D
- * ^ Uti' W'* tXÛrst . Der englische Arzt Mackenzie, einer der Leib¬
ärzte des deuychen Kaisers Friedrich III ., war kein Freund von Reckebviden'
ltls er daher einmal von dem witzigen Maler Whistler aus der Strotze mit
dem Anliegen behelligt wurde, er möge doch seinen Hund untersuchen, der
fiptene tqm bic  Kehlkopfsichivind̂nchi An haben, da wandte er sich unwillig
j !> u/iö ließ ihn ohne Antwort stehen. Am Tage daraus aber ersuchte er den
Künstler auf emer Postkarte um seinen Besuch. Whistler wunderte sich dar-
«Le a,i gmg er hin. „Gut, daß Sie kommen, lieber Meister," begrüßte
ihn Mackenzie, „iehen Sie , ich habe da einen Gartenzaun zu streichen und
mochte Ihnen gem das etüd  Arbeit zukommen lasten— — „Ah, ich ver-
tehe, Doktor, Wurst wider Wurste ries Whistler hellanslachend. Jetzt

lachte auch der Arzt, der vorher todernst gesprochen hatte, und damit war
der Friede wieder hergestellt.

Eine Warnung , die nicht beachtet ivurde. Zu den Sauptsehens-
wurdigkeiten Londons gehört das große Arsenal nebst der Äeschüygießerei
zu Woolwich. Beide befinden sich auf diesem dafür äuherst geeigneten
Platze erst ,e,t knapp 200  Jahren . Bis dahin batte die englische Heeres¬
verwaltung eine Geschützgießereim Äloorsiclds, und eine Explosion daselbst
gab den Anlaß zur Beilegung der ganzen Anlage. Das' Ereignis fand statt
im Jahre 1716. Eme vornehme Gesellschaft hatte sich zusatnmengefunden,
UM dem (vuh emer vefonders großen Kanone beizuwohnen. Unter ihnen
befand sich auch ein Fremder, seinem Namen nach— Schalch oder Schalst—
^ohl em ^eut )d)er. Diesem Herr, über dessen Ltand sonst nichts verlautet,
besaß gute Kenntnisse auf dein-Gebiete des Metallgusses, and es fie! ihm
auf, daß eine der tönernen FöriNe» nicht völlig trocken war. Er äußerte
seine Wahrnehmungen den Gießern gegenüber: sie aber zuckten die Achseln
und lachten ihn heimlich ans . Da warnte er aiich seine Umgebung-vor einer
zu erwartenden Explosion und zog sich dann ein beträchtliches Stiick« om
Schauplätze des Gusses zurück. Einige folgten seinein Beispiele; doch
wertaus die meisten trauten gelernten Arbeitern doch mehr Sachkenntnis

als dem ersten besten, ihnen unbekannten Zuschauer. Er sollte nur zu
recht behalten ! Ter Guß wurde vorgenommen, und sobald das geschmolzene

>' iaU in die noch feuchte § orm einströmte, entwickelten sich heiße Wasser-
-MC, bic feinen Ausweg fanden. Tiefe Dämpfe zersprengten dann die

" "' '. " " b d-e prophezeite Explosion' trat ein ! Ihre Wirkungen waren
YceckUch. -oiele Von den umstehenden Znschanern-wie von den Arbeitern

»naben getötet, noch mehr ver.letzt. Tie Heilgebliebenen aber forschten nun
nach dem vorher überhörten Warner, und so kam dessen Voraussage zu,

.zwingender « rund.
bermtzs« du nicht deine LorgneNe, Ä»n>>lw? e *•' .

&ttnt>od) l tsiel/ftbu «i -nn nicht, dab ich meine Ringe vergeßeukiave?

Fm Frühjahr Raupenleimqürtel anzulegen, ist unnütz,  denn es han¬
delt sich um das Abfangen der Schmetterlinge. Man bestreiche bk  Gürte!

aber noch einmal.  Allerhand andexe, den
Baum hinaufwandcrnde Insekten werden
damit abgefangen.

Bei nebligem , feuchtem und kaltem
Wetter ist es gut , lvenn die Füllen vor
dem Austreiben zur Weibe etwas trockenes
Futter erhalten.

Truthühner find von April an sehr brut-
lnstlg. Man kann sie zum Bebrüten der
eigenen oder des Hühnereies verwenden.
Sie müssen täglich vom Neste gehoben wer.
den. Zwei Zrutljennen im  selben Raum zu
halten , empfiehlt sich nicht, weil däS zu
Zank und Streit Anlaß gibt.

Spargetsehlinge wachsen sicher an, wenn
man sie schon vor dem Manzen gründlich
erfrischt, besonders die weitherdezogenen.
Man lege sie eine Aeiüarch in einen %iibct
mit Wasser, schlemme beim  Pflanzen gut an
und verwende kurzen Düng oder Torfmull.

3«f Fortzüchtung der Batsaminen mit
gefüllten Blumen sind von den selbstge¬
ernteten Samen nur jene brauchbar, welche
ganz klein und rundlich sind. Die große,,
in der Form abweichenden Samen ergeben
stets Rückschläge. ■

Spinat , welcher im  Herbst gesät würde,
erhält mit Vorteil zum rascheren Wachsen
eine,Kopfdüngung mit Chilisalpeter. Das
ist empfehlenswerter als flüssiger Stalldung.
Man gebe aus den Quadratmeter etwa 30
Gramm und wiederhole dieses nach 1tTagen.

Heringsaustaus . t0 gekochte Kartoffeln,
1 Hering, 2 Eier, 1 Zwie¬
bel, t Tasse Milch. Der gut
gewässerte Hering wird in
Würfel, die Kartoffeln und
die Zwiebel in Scheiben

geschnitten. ' Tie gefettete Änslaufsorm wird hiermit
schichtweise,ansgslegt: zu oberst tut man tiaüoifein , über*
chetzl die Speise mit den in Milch gequälten  Eiern und
bädt den Auslauf eins Stunde im Ofen. Frau B.

Auslösung.
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. . .. .. Rätsel.
&at manche  Muffte. Schlacht
Ha, Inte bae  Wort (irtiVadit,
Doch bogen wir auf Schluß,
Wie ftm anwächst ein; Faß.

Fkitz Guggenberger.

Homonhm.
Ich lebe im Wasser, ich leb' aus dem Land,
Es hat mich der Geiger beim Tpici in brr Hand.
Wenn Ich mich bewege m!> sprüiicndci» Schein,
Kann ich dich erschrecken, wer mag ich wohl sein?

Julius Falck.

9h.

Lchachlösüiigcii:
«t . i : 3.' ' -

l ) Ld« Ul , 1A6 : 2) Db8 etc.
„ Lc6, 2) IIai etc.

I ) . . .. Lil 2) U8 etc . 8
1) laä 2) Dd7 etc.

.1 , . . .. La3 . 2) La3:
Nr . 174. Db4—aö etc . ^

Richtige Lösungen : , 6
1112. Äon K W. Lud ioialn Planen!

P . Schuhmacher  in Waldershüb . 5
Nr . 163. Von 'Schütze J .'. Bauin , h S-

Fest -Lazar . in Warichau . G. Hin . ,
bete  r ln Unierarünlniien.

Nr .' 164 Voll Gcsr . Äil b in Schmalkal-
• den, Frau M . Sch ä se r in Essen-R . 3

Nr . 164 . ^Wehrmann R . ' Schnitze in
Lcisnig i . L . . ..

Nr . 165. - P . K o tsch enr en the r, .
L. N in Forchheim.

Nr . lüg . Bon Schüler F . Schmidt  in I
Bt' ryedorf . -

Briefwechsel . Herrn K. L. in Pl.
Wir bedauern , Ihre Aufgaben nicht ver-
wenden zu können.

Problem Nr . 17».
Pvn K. B vschard.

schwarz.

u Ji]
Weib.

Matt in 2 Zügen.

Auflösungen aus voriger Nuinmer:
- . Rätsels:  Leber, Elbe — Des Logogriphs: Me, Elbe, Else.
Tcs B ' Iderrat !els .i J,n Juli musj vor Hitze braten,  waS im Sevtembcr soll ftetelia

J ™ - . . . . . >» Nile Neckite vordedalten . - r - - .r . r. a

kerimtwortUche Schristleilung von Sr ns ! PI eis s er . gedruckt «nd hcrai»
" gegdben von Sreiner L Psetsker  in SIuttg« t.
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